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die ganze Nacht Wache und beten fir die Seele des VBerftorbenen. Dem Todten legt man

Heifigenbilder, ein Gebetbuch oder einen Nofenfranz, ein Kreuzchen und anderes,

namentlich aber eine Kerze, den Kamm, mit welchem er gefänmt wurde, in den Sarg bei.

Wenn die Leiche aus dem Haufe hinausgetragen wird, joll man mit der Bahre an die

Schwelle dreimal anftogen oder drei Kreuze machen, damit der Segen des Berjtorbenen

im Haufe bleibe. Die Bank, auf welcher die Leiche gelegen ift, wird mit den Stühlen

umgeftürzt, damit man den Verjtorbenen bald vergeffe.

Stirbt eine Jungfrau, jo wird ihr Sarg von Iunggefellen, ftirbt ein Junggefelle,

fo wird deifen Sarg von Kranzeljungfern zu Grabe getragen. Beim Hinablafjen des

Sarges ing Grab wirft ein Jeder eine Handvoll Erde dreimal demjelben nach, um jo dem

Verftorbenen die lehte Ehre zu erweifen. Nach dem Begräbniß wird ein Schmaus gehalten.

Das jlavifche Dolfsichaufpiel.

Der religiöje Sinn des Lechifchen Volkes in Böhmen befundet fich auch in der Pflege

des volfsthimlichen Schaufpiels, welches fich in einigen Gegenden bis in die Siebziger-

Fahre in voller Frifche erhalten hat. Hauptfächlich ift es die durch die Städte Eifenbrod,

Semil und Hochftadt begrenzte Gebirgsgegend, in welche fich die aus dem Mittelalter

ftammende und durch die Schaufpiele der Iefuitenjchulen verjüngte Bolfsmufe zurüc-

gezogen hatte; Hauptfie des Voltsichaufpieles waren die Drtjchaften Laftibot und Bogfov,

in jüngfter Zeit auch Neudorf (Novä Ves) bei Hochftadt. Etwa in den Fünfziger-Jahren

gab e3 wohl auch auf dem flachen Lande (kraj) ganze Ortjchaften (4. B. Vitindves bei

Siem), wo fich die Bewohner, meiftens jogenannte Häusler, zu Schaujpielertruppen

vereinigten und während der Winterabende ihr Spiel einftudirten, um dann nach Dftern

in der Umgegend ihre Kunft zu produciren. Auch in anderen Gegenden, bei Netolik,

PBrachatig, Hohenmauth, Senftenberg u. f. w., jowie dort, wo fich in früherer Zeit der

Einfluß einer Jefuitenjchule bemerfbar machte, blühten derartige Volfsunterhaltungen

fange fort und verjchwanden erjt allmälig mit dem Eindringen der modernen, das

Boltsthümliche zerfegenden Eultur.

Solche dramatijche Spiele, welche man als ein Geiftesproduct des böhmifchen Volfes

aus der vorjofephinifchen Periode anjehen kann, Lafjen fi) wie anderwärts in vier

Gruppen abjondern. Die erte bilden die „Weihnachtsfpiele*. Sie umfafjen nicht nur

die evangelifhen Begebenheiten der Adventszeit, jondern erjtreden fich gleich dem

mittelalterlichen Schaufpiel über das ganze alte Teftament, indem fie im fogenannten

„Baradiesfpiel“ die vorchriftliche Zeit von Adam und Eva angefangen in gedrängter,

zumeift fymbolifcher Darftellung behandeln. In allen Gegenden des Landes Hat fich bis
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jebt das „Dreifönigsfpiel“ erhalten, welches zu einem kurzen Dialog der drei„Sterndeuter“ zufammengefchmolzen ift und von meiftens der Schule entiwachjenenKnaben aufgeführt wird. Wie nm diefe für Groß und Klein berechnete Unterhaltungimmer mehr zurücgedrängt wird, jo gejhieht eS auch mit dem „Rifolaifpiel“, welchesbereit3 zu einem Schattenfpiel herabgejunfen ift. An die Spiele der alten Hgeit erinnert nurnocd) das „Betlehem“, welches man in einigen Dorffirchen und auch hier und da in denBürger- und Bauernftuben findet.
Die zweite Gruppe umfaßt die „Ofterfpiele, welche einerfeit3 die Krenzigung,anderjeit3 die Auferftehung Chrifti zum Gegenftand haben. Obwohl bei diejen Spieleneine größere Anzahl von handelnden Berfonen erforderlich war, was einigermaßen ihrAuffonmen behindern Fonnte, jo gehörten fie doch zu den befiebteften Spielen, jo daß fiean jedem Sonntag von Oftern angefangen bis lang in den Sommer hinein aufgeführt undvon der Bevöfferung der ganzen Umgegend wie auch aus der Ferne aufgefucht wurden. Andramatijcher Conception und theatraliichem Aufwand ftehen fie in feiner Beziehung hinterden mittelalterlichen Pafjionsfpielen zurüc‘; man fann Jogar in ihnen die gefchickte, an demSchuldrama erprobte Hand des urjpränglichen umbefannten Bufammenftellers erkennen.Sie beginnen mit einem Chor, wozu meiftens die in der Faftenzeit beliebten Kirchenliederverwendet werden; das Anftimmen diefer Lieder wiederholt fi) während des Spielesswijchen den einzelnen Bildern, aus welchen das Ganze befteht und die fi) aneinanderjo anreihen, wie fie in der Bibel vorkommen. Dies hat zur Folge, da der Zuhörer innerwieder in eine religiöfe Stimmung verjeßt wird, was fich befonders dann empfahl, wennetwa die burlesfen Späße einzelner fomifcher Figuren, wie die des Teufels oder desTodes, die Aufmerkfamfeit von der Haupthandlung abzulenken drohten. Mit den altenPafjionsfpielen haben diefe Spiele auch das gemein, daß fie aus einer Neihe von Hleinerenoder größeren Bildern bejtehen und dem Iufchaner nichts überlaffen, was er fich hinzu-denken follte, weil Alles vor feinen Augen dargeftellt wird, Daher find diefe Spiele durch-twegs jehr umfangreich, mitunter jelbft langweilig, obwohl es nicht an dramatifch wirffamenScenen, wie z.B. die Unterhandlung des Judas Sichariot mit den Hohenprieftern unddem hohen Nathe, fehlt.

Die dritte Gruppe bilden altteftamentarifche Stoffe, bei welchen der bibfifcheSnhalt zu Grunde gelegt wurde. Die Hauptfiguren waren Mofes, Iojef von Egypten,Samfon, Tobias, Samuel, Saul und Either.
Die vierte Gruppe, welche jo wie die vorige duch die Geftalt des Stafperle beeinflußtund mehrfach durch die gänzlich volfsthünliche Auffaffung zerjegt wurde, umfaßt neu-teftamentarifche oder ganz moderne Stoffe, in denen man Schon den Einfluß des immermehr aufblühenden Kunftdramas erblicken kan. Wir finden hier den heiligen Span,
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die beliebten Geftalten des neueren Romantismus: Genovefa, Helena, die türkische Kaijer-

tochter, den Grafen von Feljenburg, den Kaufmann von Venedig, die aus Comenius

„das Labyrinth der Welt“ entnommene Figur und nebft anderen die Komödie von den

fieben Teufelsftricen. In beiden Gruppenift der frühere jeriöfe Inhalt meiftens zu einem

derben, auch in fprachlicher Form verdorbenen Bofjenjpiele herabgejunfen, welches mehr

die allgemeine Schaufuft erregen fonnte, ohne einer gejunden Erbauung zur dienen, weß-

halb e8 denn auch bald dem vordringenden, von Dilettanten gepflegten Kunftdrama

weichen mußte.

Mit der Einfachheit des Inhalts hängt auch die ganze Aufführung diefer Bolfs-

ichaufpiele zufammen. As Bühnenraum galt mehrfach eine aus rohen Brettern gebaute

unbedecte Arena (tätrum-theatrum), mit einem Vorhang aus weißer Leinwand und mit

ziemlich dürftigen Couliffen aus demfelben Stoffe. Ofter noch wurde dazır eine zu der

Zeit der Aufführung leerftehende Scheuer gewählt, in den jeltenften Fällen fchlug die

Bol’smufe ihr Lager in einer großen Schanfjtube auf. ES ließ fich aber niemals das

Publikum durch diefe Einfachheit an theatralifchem Apparat und Decorationen abjchreden

und verfolgte mit ungetrübter Freude die ganze Darftellung. Die handelnden Berjonen

erjchienen wohl in einem ihrer Nolle angemefjenen Kleide, wozu ihre Hausgarderobe

mitunter herhalten mußte; dazu eignete fich die früher in Mode beftehende lange und

faltenreiche Männerfleidung wohl befier als die jebige. Könige, PBriefter und dergleichen

hatten immer eine eigene Kleidung, fer eg aus vother, weißer oder Schwarzer Leinwand,

und außerdem die Infignien, Krone oder Brieftermüse, durch welche fie jich von den übrigen

unterschieden. Der Fräftige, aber maßvolle Ausdrud ftach von der derben Sprache des

übrigen Volkes ab, außerdem waren fie bemüßigt, durch würdevolle Haltung fich Nefpect

zu verfchaffen. Bei Chriftus und anderen Heiligen wurde die Tradition beibehalten,

immer aber hing die Ausstattung von den finanziellen Berhältniffen ab. Vielfach begnügte

man fich mit einfachen Verzierungen aus Papier, und das Vublifum war nachfichtig genug,

wenn e8 manchmal einen Bekannten in feinem gewöhnlichen Sonntagsanzug auf den

Brettern zu jehen befam.

Eine dem mittelalterlichen Theater entnommene Berjönlichkeit war der „Brolog“

oder „Ausrufer”; diefer jegte zu Anfang der VBorjtellung den Inhalt und den Nuben der

„Somödie” auseinander und ermahnte dabei die Zuhörer zur Aufmerkjamkeit und Aube,

bedankte fih zum Schluffe im Namen der agirenden PBerjonen für den Befuch und ud

zuleßt zu der fünftigen Production ein, wobei er e3 niemals unterließ, an die freigebige

Hand zur appelliren.

Die Zufchauer jagen entweder auf Holzbänfen oder ftanden gruppenmeife in dem

abgegrenzten NRaume herum. Der Zutritt galt nur gegen ein Eintrittsgeld, welches jedoch
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nicht beftimmt wurde, da man dies der Opferwilligfeit eines Jeden überließ, befonders
dann, wenn die Vorftellung zu einem wohlthätigen Zwecd abgehalten wurde. Bei jolchen
Productionen, bei welchen fich die Schaufpieler nach Maßgabe ihrer Betheiligung in den
Erlös theilten, begnügte man fi auch mit Bietnalien und dergleichen. Die Spielenden
bemühten fich nach ihren beften Kräften Beifall zu erringen, da ja davon auch) der Erfolg
der künftigen Vorftellung abhängig war, zumal wenn fi) in der Nähe zwei Schaufpieler-
gejellichaften befanden. Diefem Wetteifer ift e8 zu verdanken, daß jowohl Laftibor alg
au Bosfov diefelben Spiele, aber nad) einer verfchiedenen Fafjung jahrelang zur Auf-
führung brachten und fo den fünftigen Generationen zwei Mufter des schaffenden Volfs-
geiftes erhalten haben.

Dolfslied und Tanz der Slaven.

Volkslied ift das Lied, das aus dem Wolfe Fommt. Swei Elemente bilden das Lied:
der Text und die Melodie, und dag wahre Volfsfied wäre darım jenes, wo jowohl Worte
al3 Tonweife miteinander dem Munde des Volfsfängers entquellen. Das ift auch ohne
HBweifel in den weitaus meiften Fällen der Anfang, und zwar ohne Begleitung eines
Mufikinftrumentes, dag ja der Naturfänger auf feinem Wege, auf dem Felde oder fonft
bei der Arbeit nicht bei der Hand hat, das er wohl gar nicht zu fpielen verfteht. In der
Weiterbildung tritt dann aber bei dem Woffsfiede jehr häufig ein Vorgang ein, der ein
Gegenftück zu dem im Gebiete der Kunftpoefie und des Kumftliedes bildet. Dem leßteren
liegen Worte eines Dichters zu Orumde, denen der ZTonfeger in feiner Compofition einen
pafjenden Ausdruc zu geben jucht; um anfprechende Lieder berühmter Dichter bemühen
fi Componiften um die Wette: beim Bolfslied findet oft das Umgefehrte ftatt. Eine
Melodie wird erfunden oder gefunden und gewinnt Boden im Volfe, und mın dient fie zur
Grundlage einer Menge von neu erfundenen Texten, deren Stimmung durch fie hervor-
gerufen und deren Wortlaut ihnen angepaßt wird. Beifpiele dafür gibt es in Sülle. So
haben fich zu der Melodie von „Ach neni tu, neni“ nicht weniger als neunzehn, zu der
— Übrigens jehr nahe verwandten — Weile von „Jetelka, jetelka* fiebenzehn, zu der
von „Letela husiöka“ ebenfo viele, zu „K PuSperku je cesta zlatä“ jech&zehn ac. ac.
verjchiedene Terte gefunden, wobei jelbftverftändfich nicht ausgemacht ift, ob „Ach neni*,
„Jetelka*® 2c. der uranfängliche Tert und nicht etwa eine Variante desjelben it. Wie
leicht ftrömen dem munteren Burjchen, dem finnigen Mädchen zu einer beliebten Sange3-
weile geeignete Worte zu! „Um einen Vers brauche ich nicht weit zu laufen“, jagte ein
Landmädchen dem Sprachforscher Erben, als fie diefer auf eine ihm neue Strophe in
einem fonft befannten Liede aufmerffam machte.


